
PSAPHON UND SAPPHO

In den Wortausgängen auf -p,0I; bergen sich verschiedene
Werte. Möglich, dass, wie man gemeint, dem in der Inschrift
GDI 3325, 62 p. 147 genannten Händler 'Aeunop,{ljar; ein
:4eunop,axot; 'Ae{arOfLOt; vorausliegt. Aber wegen der vielen
Fälle des Typus ap,(q:;t)epoeevt;, 1I(pt)fiS(jqw01J, rö7:ea (5ea) xpOV,
auch wegen 'AeW7:o,,{r;, }1eta7:0xeb drängt sich wohl doch die
andre Mäglichkaihol': 'Aew(7:ojw,uor; ,der am besten schlachtat' 1).
Ich wende mich den Endungen -ap,oc; zu.

1. XSQi'Japoc;] ).{{}or; nJ...TJewv TijV xelea Hes. änderte MUSllrllS

zu xeeao/,Qv, der Thesaurus zu xeepa5or;. Sie haben nicht be­
achtet xeepaooc;] }..l{}Ot; ir-A1]erov xeZ(!a und xe(la50C;] 11 pe7:' 007;ea­
"aw "ai Al{}wv vJ...1]. Alle diese Lemmata beruhen auf dem­
selben Grundwort: xeeaap,oc;, XeeeaflOr;, xeeafwr; vom Stamme
xeea-; das a des Ausgangs bezeugt 11 xeeaor;. Gemeinsame
Bedeutung ist yij aveeyruno:;, bildlos gesprochen. Analogien
sind {}a)"a,uoc; neben {}OAOr;, nOTapOC; nehen 7I:07:0V, nvea,uoc;

xoeror; Hes.} nehen 7I:VeOc;, "vAafl0C; neben Ta "VAa (0. Meier,
Qu. onom. 1907, 17), und "lapor; haben wenigstens die Alten
mit den Veilchen zusammengebracht. Sodann 1p~9'a,uor;] cal­
culatio OGL III 327, 28, ein Ausdruck des Schulbetriebs,
wofür man 1p11epaopor;, Buecheler 'lJl1]epUJf16<; wollte; Birt ,Buch­
wesen' 92 hat die Überlieferung aber gesichert. Der eigent­
liche und ursprüngliche Sinn des schon übertragenen Wortes
war ,Sammlung von Steinen' (hier von Zähl- und Recben­
steinen), ganz wie von xeeoap,or;. Hes. ve6xeg,uor;] yfj 1lewo.t
eleyaOpBv17 (wo falsch vöebXS(!OOr; geändert werden soll) und
exeeftaCOfte,'] T1]V yfjv elgyaC6pe{}a ,wir warfen die Steine aus
dem Acker', entsteinten ihn, von Xe(!(o}pa, das Hes. mit
not1Ula xaAt~ wiedergibt. Natürlich o'ix1lfla, schon wegen At{}O­
A.6Y17fla] E" J,.{{}wv olxoo6pTJI1a und At{}O)"oyor.] ol~o(j6flOt. Auch

1) Griechen und Semiten 21. Arch. f. Rel.-Wiss. 1926, S.
Rhein. Mus. f. Phllol. N.F. LXXV. 23
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xef2/kur; gibt es und Xe(!/ku6wv und Xee/k(LT:UJT?qr;, alle drei
lUlac; xBteonlfrf}"fJr; nach demselben Lexikon, und xseoar; neben
xeear;] 7:0 ano {}aJ.6.oo11C; x;al. nomw»v },t{}wosr;. f} oroeor; lU}rov.
xeeaoer;] ai 7:WV xstp,aeewv no·ta/kwv kfh:fJ6str; a:{)eotow;, dies
neben xstgaoec;] at ftB7:a ).f,{}W1l ßolal. Auch XSteaotat] 7:WV
X8t/kaeeWv ai Atf}w(Jetc; df}eotoetr;. Endlich XSeaovrjoor; ,Festland
und Insel zugleich' neben XSeOV1]ooc; und bei Apollonios I 929
und in dem Scholion-Lemma Xiev1]Oor;; was W. Schuize, Qu.
ep. 40 nicht auerkennt, obwohl es an Analogien nicht fehlt, wie
Tv(!.a/kor;, Theophrasts eigentlicher Name, aus 7:veor6poc; (rveo­
'l:(5p,or; und T:Veox;vryo'dr; ,Käsemesser' gibt es), das dem Namen
Tvera'ioc; vorausliegt ; vgl. Malten· ,Kyrene' 84 f. Und das
Verständnis für die eigentliche Bedeutung dieses für eine 80

wissenschaftliche Persönlichkeit jedenfalls auffälligen übel­
klingenden Namens spricht aus dem doppelten Bericht Stra­
bons Xln 618,4 TveT:a/koc; (J' bmlsrro lflneOo{hv 6 @soepeaor:oc;,
p,Brrovo/kaos 0' afn:ov 'Aetarou~lryr; @soepeaoT:OV, ap,a pev cpevyrov
7:i}v rov neors{!OV ovo/kamr; x;a""oeprovtav, ap,a oe rov rijr; epea­
asror; avrov CiP..ov lm01]/kawOI1J3VOr; (weil er der loyubraroc; der

.Schule war) und kürzer Diog. L. V 25.
2. Hes. 'lpäcpa] locpot 'lp1]lol hat M. Schmidt in v;äcpa]

A.6YOt V'lprJAot verdorben, Meineke in 'lpaepaeol. Mcpot] 'lptlot.
Auch an X1]A6r; ,Lade' ist gedacht. Man hat da aber über­
sehen, dass den Metaplasmus im Lemma doch 'lpijcpot die
nächstliegende Interpretation ist. Und dann braucht man
nur das gleichartige Material, etwa in dem OGL, aufzuschlagen,
um für A6epot, das ja unmöglich für Steine stehen kann, das
Richtige in die Hand zu bekommen: II 480, 37 'lp1Jep{01!] -ro

Atf}ael&Ov, haee gemma; 480, 51 VJijcpor;] (/ llf}or;, gemma; 480,
38 gZarea] 'lp1]cplr;; II 360, 68 J..tf}w6rJ~] Zapidosa, gla1'ea, scru­
peus; 34,10 glm"ea] ronor; xe(!OOr;, ltf}wo1]r;, aonoeor;. Sv rwt ß'
.wv Fsro(lytuwV (Vergil II 212 zu clivo8a glarea 1'ivi); V 205,
27 glm"eas] lapiUos fluminum appeZla1nus, quas aqua defluens
trahit. Also ist die ganze. Glosse 'lpäepa] Alf}Ot, 'lpijcpot zu
schreiben und in 'ljJäcpa das zu erkennen, was sonst 'lpacpaeor;
-ronor; oder U{!aVeOr;, in Nordattika der Demosname lJIaeptr;
heisst: ein mit Kieseln beh~gterErdboden, kahl und unfrucht­
bar. Und auch Hes. 'lpijepOt;] lOyor; ""elatt; anoepaott; <5ta ÄaJ,tär;
ist nicht Äoytop,Or;, sondern wieder Alf}or; und 'lpacpor(ltßerov]
n8el. 'tOVt; A,oy 0 v r; .(!tßoflevro'J! erst recht Uf}ovr;; man denkt
hier an das Spiel der nsrrcla. Endlich sind ",,(!ouat 'lpfjepOt



PSäphon und Sappho 355

{}aJ.aaatat usw. nach den Lexika: Et. M, xeoxaÄa] ÄBY0V7;at al
1pijqJot -rW1' nowjUiJv und xeox6<5etÄot;] .. 0: <58 {}aÄaoowf; (Gegen­
satz & xeeoatot;) naea .0 lietAal"ea{}w (nBei> xeoxa.;, 8
0rJtta{vet -rov.; atytaÄavt;, alovel neel dJ'l' yfiv <5etMf;. K(}OxaÄ1]
ist Name einer Hetäre ,hart und unempfindlich wie ein Kiesel'
(Lukian ,Hetärengespräche' XV 2). Pö.qJa wäre auch gut Orts­
name, denn a1]oa,ua] r.at 0 xaenol,; xal 0 -ranaf;, (1) bunÄeL7:0
nach Moiris. So 't'a /tVea und vieles der Art. Ta MfiÄa ist
Triftname am Rhyndakos (Tomascbek ,Wiener Sitzungsbel'.'
CXXI 28), Ta Pv(}a gleichbedeutend mit der 'tjJVf:!b] ,'fiaol,; der
Odyssee nach Stephanos Byz.!), 'ta xeeaa aus Aischylos ,Pro­
methee' genannt, wohl für die Crau, und ta yseea ein Vor­
stadtname Athens, durch die ,Kranzrede' bezeugt: ,die ge­
flochtenfm Hütten'; ta ot7:a ra p11ea, 7:a nevdyeafLf1C1.
(Soph. Fr. 396), -ra x8Asv{}a und loca geben auf dieselbe
Zusammenfassung einer Mehrheit im Neutrum des Plurals.
Ein neuer Fall. Bei Hes. wird xrJeonaCovaa] ßao-ra'ovaa
gedruckt, d. i. die Wachs liefernde Biene, also: xfie' anaCovaa;
-ra xfiea sind auch in x:1J(lovet] tXSl Kefi-ret; gemeint, d. i.
x~e' Veet] best<ee>. Kefitst; vgI. qJoßsZrat d. i. aqJateel'tat,
Javas eximit, ßAt't't8W] .0 aqJateei:a{}w n.l pÜt and rwv

X:1JeÜlJv.
3. Im ,Hermes' XXXIV 1899, 211 wird aus einer epbesi­

schen Inschrift (Festschrift für H. Kiepert 1898, 256 f.) das
örtliche Wort 07:sqJw'P besprochen und vielmehr m:eqJc!.w ge­
fordert, da es ,Kranz der Astyageshöhe' (bei Ephesos) cOl,;
0' oT13qJ(I)P ne(]tqJiect "vxÄWt - bedeutet. Die Höhe dort (nach
dem Lichtbilde zu urteilen) ist eine einzelne Kuppe. Wären
es mehrere in einen Begriff zusammengefasste, dann wäre
m:8qJ@V zu betonen, wie 2uqJav@" mehrere O(]WV e~oxa{ (bei
Hesych) zusammen bezeichnet: m:eqJea] Or:eqJWV8t;. b 'OnoVV7;t
ronot; 2-rcqJavwv xalÜr:at. Gerade die dort von Wilamowitz
herangezogenen Beispiele beweisen nicht das, was sie sollen:
1n{}@" umfasst mehrere n{{}at, AOV7:(!@P XOt7:@V usf. mellrere
Äov<{!a xo"i-rat, und der Parnass ist, weil er mehrere Kuppen
hat, ein rechter m:eqJ@'IJ. Auch m:8qJllW] (np1]16r; vnox(!rJ­
p,vot; ist nicht anzutasten für den Akzent. 07:SqJUVOt; aber und
m:BqJaV1] gehören zu dem jetzt Elchon gesicherten a.eqJ(I)v, wie

1) Der Name hat allgemeinen Sinn: Hes. "lJ'v(llg] rfj lv1rf!d, Xlf!lJ'os•
. Der Penelopefreier aus Dulichion bei ApolIod. EpitQm. 7, 27 Wagner

W?](JiiS wird in IJ!v(liiS geändert; um' hat er nichts mit Chios zu tun.
23*
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Y..ot(!aVOr; zu xOt(!W1i, und diese Formen wieder zu arecpor; Kranz
und *uo'i(!or; oder *xo'i(!a Clan (= ar{!aror;); vgl. Solmsen ,Glotta'
176 ff. Aristophanes von Byzanz p. 177 Nauck war der erste,
der diese wichtigen Nomina gewürdigt hat; yAvxwv, y{!bW)1i

(von y(!'inor; Netz), y(!dowv, 6oVAWV, 'ljJWAWV, ßUrwv, adyw1i,
xtßowv (von der Schlacke, xtßo'Y}: also Bergmann), ItVOr(!W11

(von Itvm:f2ov: Loeffler), neöwv ,der Fussfesseln zu haben pflell;t',
fh]ywv, Öf2oJ1WV, sogar r:f2ecpwv (wegen Teecpwvwr; - r:eecpwv),
o(!enwv (sonst o{!enevr; aus Hes, Ö{!En[r:]e'ir;] revY17rat, neben J11J.20­
6[!onijer;) und Hes. ,LtOVOWVEr;] oE xOf2vcpa'iot rwv J1ayet(!wv Y..at oi
7:exv'irat (ein ItoVOWV aus MovowvtOr; zu erschliessen), Nauck hat
auch die Latina epulo verbero manduco ganeo danebengestellt.
Anderes bei Debrunner ,GJ'iech. Wortbildungslehre' 158.·

Nun steht bei Hes. Vn]CPW11] CP(!ovr:tCOJv, 'ljJl1CPO},oytxijt ent­
stellt. Riegler wollte 'ljJl1CPWV, .Aber das stimmt schon nicht
zu der beigegebenen Erklärung, Es ist auch kein Partizipium
VJl1cpwV von VJ17CPOOJ tessello, sondern VJJ]cpwv, das Nomen, und
VJl1CPOÄoytm:/jr; herzustellen; wofür CGL II 480, 41 f. 'ljJl1cplOr~c;

o mii aetD'J1oii] computatol' nwnerarius Tatiocinatm' und cal­
culator und ur 62 VJ17cpwrl]r; im Kapitel über die Schulsprache
ohne Erläuterung. So wird 'ljJijcpor; geradem zu &[!d}'J1or; (CGL
II 480). VJ17cpOAoywr:l]r; aber passt zu cp(!ovrtCwv: wer Sorgen
hat um das Tägliche, rechnet hin und her, calculos versat,
ist ein },oYW1:1]r; lfJl1cpO},oyor; und VJ17cpo2oywr/jr;, also ein 'ljJfJCpQ)ji;
natürlich ist Übertragung auf rein geistiges inneres Gebiet
auch für diesen nur zunächst rein ällsserlichen Ausdruck
ohne weiteres gegeben. Wir werden der Übertragung sofort
noch begegnen. Dasselbe Tätigkeitswort begegnet ferner bei
Manetho V 277 im Horoskop des Wucherers, den er einen
genauen und knauserigen Rechner und Zinseinnehmer nennt:

evacpveor; 'E(!J1et17r; iJv Zl1vl J101J(Ot avvoöeV17t,
.evno[!or; aX(!tßl]r; Te cpvaet, Y..vx2wv r:o 1ioJ1lOJ1a
(OIUX(!oJ.6yor; ya(! Sci)v nOAAo'iot r:oxotr; avaßatvu),
cpetÖw}.or; 'lpo.CPOJ1i, 0 cptAa[!yV[!or; ijöl:. öm'ewrTjr;.

ax[!tß77r; hat in der Sehilderung des Geldmannes bei Pollux
IU 115 zwischen cpetÖWAOr; yAtaX[!Or; 'taJ1t8V7:tXOr; und {}17oav(!O­
:rWtor; usf. seinen Pla.tz, und 0J1tX(!OAoyor; ist wie yUOx[!or; ,der
kleinlich Einsammelnde', ,im Geben wie im Nehmen Filzige'.
So auch Photios MvxovtOv] r:ov yAtOX{JOlJ" nAwvexr:at yae 87i
fuxf20'ir; Ot Mvxovwt und Suidas .Mvxovwr; yetr:OJv] avr:l1 r:o.<:­
T:l3Wt xar:a r:wv owßeßA17,it8VOW lnl yAtOX[!Oil1<:l xal o,itt'X{!on(!e·
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ne{(J.~l). Endlich noch Hes. uvuloydlw'P] yUaxe{J)~1 ap~ueoloyw'P.

Voss und der Thesaurus wollen uvulO1palw'P jJost1.tlante lit­
terarum ordine (zwischen uvulopoeovpe?'oc; und uvuld'mwv):
,im Kr~ise musizierend'. Was ist das? Oder gar uvuloldowv
(Heinsius)? M. Schmidt meinte non liquet. Lassen wir uns
durch diese Warnung und diese Fehlgriffe nicht schrecken.
Auch erfahrene Richter hönnen sich irren, und schon mancher
Spruch ist durch erneute Durchsicht der Akteu lind gentl.llere
Zeugenvernehmung nichtig geworden. Ein solches Zeugnis
ste"ht Lei dem oben zitierten, aber auch richtig verstandenen
Manetho: uvuliiW 'ro v6p~(Jpa usf. Metaphorisch kann jeden­
falls für ?'opwpa auch 'lpijCP0i; stehen: also uvuÄ01pacpwv, das
umgekehrte 'lfJacpouvulw'P, qui caloulos, i. e. nummos, Ve1·sat.
An UvuAoßaeOc; (Aristophanes ,Ritter' 137; Hermes 1882, 647)
erinnert man sich gerne, jenen nordattischen Wildbach, welcher
die um die Fruchtbäume gezogenen Bewässerl1ngsgräben ver­
schüttete und eindämmte.

Stoddard (Transactions 0/ the "oyal 800. o/litt. II Tom. III
p. 127; wiederholt bei Fran:r. CIG III nr. 200 der Vorrede)
veröffentlichte den Namen des Tilpfers lJ1acpw'P von einem
Amphorenhenkel, der vielleicht wie so viele aus Rhodos stammt;
das dorische ä begünstigt die Annahme. Der Menscbenname
ist ein Wunschname : das Kind sollte ein guter Rechner
werden; so auch Beehtel ,Abh. d. Gött. Gesellseh.' 1898, 57.
Leider bat das Beehtel zurückgenommen im ,Genethliakon für
Robert' 75 und lieher an Anderes gedacht. Das kann, wer
seinen Blick nur auf die eine oder die andere so benannte
Person richtet. So könnte jener Haudwerker seinen Namen

1) Stmbon X 487,9 (Steph. unter Mvnovos aus Stra.bon): Mvuovog
0' /;uolv, iJq>' /f;. ftv{hroovu. Kel:uI}(U .äiv rtydvn.ov .oVs vu.d.ovS vep' 'H(!a­
xAlovs KamÄ.v{7iv.as, &'ep' 6iV 11 :rt(1(!otftia 'ndv{7' vn3 ftlav lJfVKovoV'
(Mvx 0 v Steph.) in/. räiv bn3 piav Snty(!aepirv &'yovrwv KC!1. n\ Ot"ltf!rJ­
ftiva .i'jt epvuet (Ot1/(!.?lpiva Strabou). Die Lesart des Strabontextes
bei Stephanos p"vuov ist nicht leichhiu zu verwerfen; Photios MVK6­

vtov1 xov YAluXf!0v' :rtA.EovtK.at ya{! iv ptuf!ol:S ol MVKOvtOt' 1] Öta ro
A.Vlr{!tXv elvat x~v Mv K (1 va tritt ihr bei, auch Apostolios XI 79 na{!Ct

.Tjv ClfttUeOO1/tlX KaI. eiJriAeiav 017s vijUOV ]}[VKWVOS. Ja, das SprUch.
wort hat gewiss einst gelautet 'na.v{7' vno ftl:av pVKova' und mit der
Insel ursprünglich gar nichts zu tun gehabt. Beweis Hes. pvuwv oder
ftvuwv] ClWf!OS, {7V,ttwv. Diese Glosse ist auch in die Scholien l$U den
,Thalysien' gelangt 157; p"ljuwvaS] rovs Oll1f!OVS ep1/uw f7 .aus {7rtpiiJvaS,
wo der alte Erklärer an pvull1vas als Textwort da.chte.
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an sich auch von dem Geschäft der tessellatores empfangen
haben; 'ljJ17patJb:at sind Mosaikarbeiter, und ,die Vermutung,
dass diese Personennamen Leute bezeichnen, die durch Trocken­
heit, Sprödigkeit ihres Haares und ihrer Haut auffielen, ver­
dient Beachtung' schreibt Beehtel unter Hinweis auf Solmsen
,Rh. Mus.' 56, 502 \ der von dem Adjektiv 'ljJap(J{!or; ,rissig,
spröde' ausgegangen war. Aber die beiden prächtigen Wort­
forscher haben die oben mitgeteilten Fälle ganz übersehen,
wo vrfIpW'II selbst noch als Appellativum erscheint, so dass von
spröde, rissig auch in den gleichlautenden Eigennamen nicht
mehr die Rede sein kann. Denn bei dem Worte Solmsens
muss es verbleiben, aber gegen ihn selbst gewendet, dass man,
will man nieht Seifenblasen nachjagen, 'ljJ~POJ'll nicht trennen
darf von den '1.pijpot.

Eiu zweiter 'Papwv begegnet auf einem kyrenäischen
Widmungssteinder höheren Offiziere an den Stadtgott ApolIon
(Smith-Porcher, Rec. disco'/). at Oy1'ene Nr. 5 p. 38), darunter
der Infanteriehauptmann 'Papwv j4yAW,uaxov. Ein dritter,
trotz Verschiedenheit der Endung 1 IG IV 732 II 6 in Her­
mione: 'Äeto'to'll l:apwr;. Das ist 'Piipu;, wie l:{fJveor; neben
'P{i}veor; steht und l:anpw neben 'Panpw.

4. Denn auch l:anpw, wie Alkaios sie nannte, lJIanpw,
wie sie selbst von sich sagte, hat Bechtel mit Recht zu
lJIiiptr; 'PapOJ'll gestellt, vgl. ,Griech. DiaL' I 127, nachdem
andere Versuche aufgegeben sind. Zunächst wird man an
Kurzbilduug denken wegen der Gemination, wie der Tyrann
von Methymna ICMo,u,utr;, d. i. Kleo,u~ör,r;, hiess (Solmsen 501 f.).
Wir wissen jetzt aber, dass diese Gemination, die der Form
das Gepräge des Traulichen, Kosenden aufdrückt, auch auf
appellativische Nomina gleichen Ausgangs übertragen werden
konnte. stellt sich dem lexw des Ionischen, Attischen,
Lakonischen in Delphi ein 1exxw zur Seite, 80 steht 'dr/h]
neben td}~'1117 und hatte auch YVV1Jtr; einst nur tändelnde
Bedeutung ohne verächtlichen Nebensinn. Auch auf Hes.
yAaxxov] yal.u1}1J'IIo'll und l:v7;1}O'V ,utXX01J (vgl. ,utxor;) ,ein klein
wenig' macht Solmsen aufmerksam und auf xo,up,w neben
dem in den Kompositionen erhaltenen ·'Xo,uor; (f,nnox6,uor;,
y1]llox6,uor:;, '/Iv,upox,O,uor;) n. a. m. Kv'V'IIw ist Frauenname im
Herodas (IV), plA1] KV'll'lloi: zeigt es, durcbaus im freundlichen
Sinne; XV'IIW ,Hündin' erläutert Hesych, recht einseitig, mit
fJ avat5eaul't1]. Hunde sind ja anch liebe Haustiere gewesen;
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Schlangen anch. Die etymologischen Versnche von Fick nnd
Prellwitz u. a. über orptt; haben asan sich, den Befund zu
ignorieren und die anderen Sprachen vorzeitig heranzuziehen.
Die einzige Erwähnung im Homer 11. XII 208 Tewst; 0' ieet.
i'1]oav; önwt; toop atoilop orpw (von Kallimachos Fr. 438 Scbn.
in 02 0' WCl1:' ll; 0X81]t; lJrptt; aro/.Ot; afJX8P' apaoxclw umgestaltet)
verlängert die erste Silbe, nicht aber aus poetischer Freiheit,
wie schon W. Schulze Qu. ep. 431 betonte, denn Hipponax
49, 6 dichtet iJv afJto'IJ lJrpu; ro{wunvruuop o~U1Jt, wo Ficks
(}' orptt; (O-Drptt;) wegen der Homerstelle unzulässig ist. Tfrvov
Orpto8ClO1]t; Antimachos Fr. 78 K., 6rpWOBtflOt das Orakel bei
Ps.-Aristoteles Mir. attSc. 24 u. a. kann also nicht als Ent­
lehnung .geiten. Also sagte man auch onrpu;, wie awunrpot;
neben oxvrpot; und 'sogar neben noCltt; noOOtr; A. P. VI 323 von
Oidipus: xal /11'}'1:e(lt nOOatl:; yet'IJBro. Nach allem {liesen wäre
es sebr wohl gestattet, 'Panrpw für eine kosend bezeichnete
'Parpw aufzufa.ssen, als das Femininum zu 'Parpwp. Das a
wird vor der Gemination kurz zu nehmen sein, .wie in dem
thessalischen LJap,pn1:'Yje (Kretschmer ,FestschI'. für Wacker­
nagel' 1923, 194), in dem die VokalJänge auf die Doppelung
des folgenden I{onsonanten abgegeben ist. Die Dichterin
trüge deuma.ch einen Namen, dessen letzte Prägung aus der
Kinderstube stammt, wegen der lwsenden Gemination; seine
Bedeutung ,Rechnerin' kann damals schon metaphorisch ge­
dacht gewesen sein, wie BeB. 1p'YjrpoloY0I:;] rp(!O'I,;t'wp zeigen
mag, oder auch das römische ratio ratiocinm'i und das in
unsere Sprache, auch aus dem Ha.ndel, gelangte ,Ka.llmlieren'.
Der alte Kaufmann auf den Lofoden BeIgestad in Mügges
schönem Roman ,Afraja' braucht, wo er sich selber nach­
denkend oder sorgend einführt, stets den Ausdruck ,(ich)
kalkuliere', ihm ist die geistige Tätigkeit dieser Art wie den
Römern ein ,Berechnen'. So denke ich mir im Falle des
Sappho-Namens die lesbische Spracbe gehandhabt.

5. Die ursprüngliche Bedeutung von 1pifrpol:; hat sicb,
auch abgesehen vom Stimm- und Zählstein erhalten. Steine
sind einst Waffen gewesen, nicht bloss bei Nichthellenen
(wie noch Lukrez sich das denkt), da freilich fast typiscl;l;
der Minota.ur wirft mit Steinen (,FestschI'. f. Barnack' 1915, 61).
Aber auch die Ilias kennt den Stein als Waffe im Notfall,
und<Pt1polaol:; heisst ein historischer Delphier, eminus fundis
sagittis reliquisque telis pugnare und ähnlich Cäsar; und
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xeep,aat uai naA'rott; ßdJ,)"stV oder nAijrJor:; xeep,&ß(J)lJ xal ßSArov
navro{ro'V xarexsav liest man in späten Kampfschilderungen.
Nun führte Apollon den auch von Fick~Bechtel ,Griech. Per~

sonennamen'z 37 noch nnerklärten Beinamen 'IoljJafpor:; (Hes.):
,der mit Pfeilen und Steinen, Bogen und Schleuder, Schiessende'.
In der IJias führt er nur die moderne Waffe exrov tu mee6­
8/!ra, die alte lebt ja aber noch heute: ,Es wird erzählt,
die spanischen Hirten träfen mit dem Schleuderstein die Knh
aufs Horn, wie das Altertum von den balearischen Schleu­
derern berichtet, sie erlegten den Vogel im 'Fluge' (Schulten
in der Zeitschrift ,Spanien' 1919, 102). Dasselbe wie 'IoljJmpor:;
bedeutet offenbar ;Aq,*roe II. IX 404, wo der pythische
ApolIon in Delphi selber so heisst, dort' also wohl auch einst
'I6ljJar:por:; hiess. Die Alten fassten den Begriff zn im
Sinne von lar:peiTJr:;, wie ein Später von ihm auch sagt: er
umfasst vielmehr auch den ar:pevßo'llTJ'r*. Dagegen meint
'Ioxemea, dass Artemis schnell hintereinander die Feinde
schiesst, ,mit Pfeilen überschüttet'; dieser Ausdruck muss für
eine Masse von Gegnern der Göttin einmal zuerst geochaffen
sein, nicht für das Einzelwild. Eine gleichartige Doppelung
wie in 'I6ljJar:por:; zeigt sich in :AnoAZrov 'Iaie6p,avnr:;: ap,r:po­
'reeov, p,a'V7:tt; 'r' ayarJor:; .' l1J't(!or:; hört man förmlich her­
auS. Was sind denn Kvvtnnor:;, MsAtßowt; (-a) anders als
solche ,die um Hunde und Pferde, um Honig und Rindvieh
sorgen', Jäger und Bauern? MeUßota kennen wir zudem als
Örtlichkeit in Thessalien. Hes. xTJeoaaatwv] naA.atCQV viel~

mehr u'IJ(!oaaowv] notp,evwv. Anderes lasse ich hier beiseite.

IL
Psaphon ist auch Name gewesen, nicht Beiname, eines

angeblich libyschen Gottes. Das erzählt der Platoniker und
Epikurgegner Maximus von Tyrus XXIX 4 p. 344 Hobein,
aus ihm Apostolius-Arsenius in den Pa'roemiogr. Gott. II 730.
Es/ ist di~ Legende von der Gotterhöhung eines Menschen
aus eigenem Willen. Der Libyer Psaphon, der über die Erd~

schranken hinaus wollte und es nicht für einen Raub erachtete,
Gott gleich zu sein I), fing sich Singvögel in grossar Zahl,

1) Die Metaph9r im ,PhiJipp9rbrief' II 6 OVx at(lHt.YttaV i'JY1/aaro
rQ elvab laa rWb IJewb, dJJd -, keine von den schweren, ist aber auch von
dem letzten Ausleger ,Festscbr. f. Wackeruagel' 105 f. nicht gewürdigt,
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lehrte sie den Satz ,ein grosser Gott ist Psaphon' und liess
sie frei. Sie verbreiteten die Lehre, und so wurde Psaphon
Gott und, wie nur je ein Gigant, dvdnaAOr; {}swv und empfing
Opfer von jenen Libyern. Das ist eine wohl nicht erst
euhemei'istische Entstellung einer an sich guten Legende nach
abgedroschener Methode I Wer Blick besitzt fÜr das, was
albern ist, empfindet das sofort. Leider muss man dergleichen
heute noch aussprechen. Wir werden sehen (S. 368). Wir
selber werden aber sehr bescheiden darÜber denken, ob es
unl) gelingt das Stückwerk zu vermeiden und den richtigen
Weg zu gehen, aber auch sehr unbescheiden darüber, ob der
Weg der richtige ist, um nicht bloss das Nomen, sondern
auch das Numen jenes alten Dämons zu verstehen. ,Stein
auf Stein, mit Vorbedacht, gibt zuletzt auch ein Gebäude!'
Ein Nichtsnutz aus Libyen, ein Erdensohn, lässt sich durch
gefangene Singvögel, die er in Scllaren abgerichtet, als grossen
Gott hinaussingen in die Welt und erhält einen Kultus bei
den Libyern, seinem Volke; bestraft wird seine Hybris in
der uns vorliegenden Fassung nicht. Das Histörchen erschien
schon im heidnischen Altertum so lächerlich, dass diese
Parodie entstand: ein Nichtsnutz in Karthago Hanno ­
fing viele Singvögel, lehrte sie die Worte ,Hanno ist ein Gott'
und liess sie ins Freie. Aber die Tierchen dachten nicht
daran das Eingelernte hinauszusingen, sie sangen lieber ihre
alten Weisen. Die Strafe ist hier nicht weggeblieben, sie
besteht in dem Versagen der Vögel. Wie nun Herakles
MnAWV nach den p:ijAa, Ilo'UfLWV nach dem nOAepOr;, L.:plJ..w'V
nach dem Schnitzmesser, KVAWV nach den xVAa, lIfvew'V nach
den pvea, Konewv nach dem xoneOl;, L.:oAwv nach den oOAOt,
XV(!WV, Xo{(!WV, 'EeÜpwv, Alywv (Alysvr;), "/nnwv, eneWl'
(efjetr;) nach den Tieren, L.:,,{w'P (in L.:ncbrr5ar;) nach den a..TaL,
das sind 'ljJfj<pOL, rf.AaW nach rÜa, BaAA.{wv nach den ßaA~

ALa (Herondas VI 69), Avxawv nach dem Av"aTmJ, Alyatw'V
nach dem AlyaTolJ nÜayar;, jlxraÜov nach der ~4xrata yij
heissen, so auch dieser lfIa.<pWl', der Götterfeind und selbst

weil man nicht imstande war, die Natur aus der ersten Hand zu
nehmen; denn jene bildliche oder sprichwtlrtliche Rede gehtlrt, wie
Goethe sagt, zu denen, die doch statt vielem Hin- und Herfackeln
sofort den Nagel auf den Kopf treffen. Nihil luce obscurius! Es ist
das mordicus tenere, im Bilde des Tieres ltusgesprochen; der Hund,
der einen Knochen geraubt, lässt sich den Raub nicht entreissen.



362 E. Malus

dann Gott, nach den 'lpaqJol oder nach einer .u 'lpaqJa ge~

nannten kieselbelegten Gegend 1). Bei ApoHon. IV 1172 ff.
treten die Argonauten in ein Aresheiligtum, stellen sich um
die eax&.ea desselben, um zu opfern, fj ..' euror; a'l1rJeeqJEor; nile
vrJov IJ'I:Ulrov' erGro {je ftEAfl.(; 'AlDol; ij(!77eBllJ'I:O lB(!Or;, dit JWT8
:rüiGm :A}Wl;0'l18\; evxetorovro. Dazu die Scholien: lJ'I:ial] al VJfjqJOl
'lUl{]U Iluvrov{m\; ua'Aovvtat' fJ sGxa(!a o'!Jv ual 0 ßropor; tu 'lp~qJrov

UaTeGUeVa(iTo .. Ka'AUpaxor; (Hymnen 126) <noAVlJ'I:lOV '1:8 M8tw­
nrrv'. Hiess etwa Psaphon nach dem Gegenstande als Inhaber
eines solchen Kieselaltars tu ~qJrov? 2)

Mehr Aussicht gibt die zweite Möglichkeit: Benennung nach
einer Örtlichkeit - aber es gibt solcher Örtlichkeiten so viele!
Und sakrale AIDoßoAtat darin bei Griechen und Nichtgriechen !
Schulten schreibt in der Zeitschrift ,Spanien' II 1919, 91:
,Im Don Quijote hagelt es Steinwürfe. Die Hirtender Schaf­
herden , die Don Quijote für ein feindliches Heer hält,
schleudern mit Steinen; die von Don Quijote befreiten Ga­
leerensklaven dank.en ihm mit einem Steinhagel i die Komö~

dianten des ,auto da la muerte' machen sich bereit Don
Quijote mit Steinwürfen zu empfangen; der Knappe des
Ritters vom Walde schlägt Sancho vor, sie wollten sich mit
einem Beutel voll Kiesel duellieren. Diese beständigen Stein­
duelle setzen eine steinreiche Gegend voraus. In der Tat
sind die kastilischen Ebenen über und über mit einer Schicht
runder, für Wurf und Schleuder geeigneter Kiesel aus dem
Diluvium bedeckt.'

Hier wird nun von der reichsten aller kieselbelegten
Gegenden der alten Welt die Rede sein. Etwa auf hundert

I) Über das andere 1/Jdpa] y.vspaS Hea. neben 1/JslJ'as] l1y.or;os:

J. Schmidt ,Plumlbildung' 340.
2} Kratinos I p. ]3 K. lässt den Streit der Götter um Athen auf

der Burg vor sich ~ehen, lv(}a .:1 tOS (}aKot nel1l1O{ r;e naÄovvr;at. Nach
der andern Lesung bei Hesych Lltos (}äKOt nai. nliUl10{ hätte Kratinos viel­
mehr 1/J'llJ'0t für nliUUO{ geschrieben, r:we:; rQdlJ'oVl1t 1/Jl1pOt. Dies 1/JfJrpOt

oder neuuo{, welches von heiden auch für den Komiker das Richtigere
sein mag, bezeichnet den Ort der Urteilsfällung: was Apostolius VI20
im Lemma derselben Glosse ausspricht .<:ha:; 1/JFjrpo:; (so), um fortzu­
fahren o{hw KaJteir;at 'r;onos, EV cbt nr;Ä.. Schol. Eur. ,Medea' 67:
ne(Juovs ,Je, 1nei. dno r;wv Sv r;01::; 'r;onotS chvop.a'o~· r;ovs r;orcovs'

7UU(lO vs raf! vvv tovS 'r;Qrcovs l'WV 'Xvflevr;wv, WS iJ~)OV 'Xai. p,vf!a !fv(}a

r;avr;a uvvfJ(}WS lJur;{v übersetzt den Text: 17xovl1a 'JU)(J110VS n(Joulil(}chv,

lfv(}u Gi[ na:ialr;ef!ot (}dwOVl1t) 118P.VO'l! dp.pi. HetliffJv'tjS {Jawf!.
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Kilometer, die nur für Schafe auf dem mageren, aber würzigen
Grasboden über den hier sogar metertiefen Steinmassen Futter
bieten, erstreckt sich zwischen den drei Rhonemündungen
die Cr~u, i] ueav(!d yij, Galliens Arabia Petraea, eine melan­
cholische Campagna. Bäume nur vereiuzelt, nur eine Oase in
dieser Wüste, die des heiligen Martin. Mistral nennt noch
den heiligen Gentus (dessen Name an den Enzian. erinnert)
als Nothelfer während der für Herden und Hirten unerträg­
lichen Sommerglut. Dieser wirklicbeOampuslapideus in seiner
Unheimlichkeit galt im Altertum als ein in jedem Betracht
einzigartiges Phänomen. Aischylos ,Prometheus ).VotIBVOr;' Fr.
189 schildert diese Steinwüste im Rhonedelta und hat da
von ihr den Ausdruck .d xl(!oa; ru #11 YSW(!yovtts?'a wird
erläutert ,aus einem Steinregen' und mitgeteilt, dass die Crau
vor dem Gigantenkampf des Herakles, bzw. des Zeus, nicht
steinig war und guten Futterboden hatte, der nun unter der
hohen Steinschicht liegt, dem At#äioBr; ua1ovll,rwolJ, Hes, atp1]gJOr;]
no1v, ttlya, loxveov, weil ,ohne Kiesel'; das Wort wird ge­
radezu zu dem, was die Sprache sonst mit 81HJ1Jvor; bezeichnet
(Gegensatz *a#1JVor;), ,in Fülle' also. atpwe] ttlya, n1arv, no1v,
l.(Jxveov ist für i'l.'lpwr; gesagt von 'tpla ,Stein" aber schon über­
tragen ,ohne Zahl'. Bleibt Hes. aUeJ/neoor; <y)l1] ayafh] und
a~e6xal'E, wo die rlchtigeErklärung weggefallen: d. b. ,Erde
oben', nicht Kiesel, also guter Boden; und ,Kiesel oben',
nicht Erde, also schlechter Boden, Die Massaliotenküste
:Ayafh] liegt ganz nahe der Steinwüste im Ligurerlande.

Man hat die Crau das gallische Libyen genannt:
Avien 689 ff.

Al'elatus iUic civitas attoUitw',
Theline vocata sub p,'im'e saeculo,
Gmia incolente. Mttlta nos Rhodano super
nan'are longo ~'e:S subegenmt stilo,
At nunquam in illu,d animus inclinabitu1',
Eumpam ut isto flumine et Libyam adseram
disterminm'i. Phileas hoc quarnqumn vetu8
putasse dicat incolas. Despectui
del'isuiqt.te inscitia haec sit bm'bara
et compete(nte denatetu~' nomine).

Das Letzte ist Ergänzung von WeTllsdorf. Schon Phileas also,
Atbener des 4. Jahrhunderts, und mit ihm Avien, kämpfte
gegen jene Auffassung der ArIeser, dass die Rhone Grenzfluss
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und Grenze sel zwischen Europa und Afrika. Auch Plinius
kenn~ diese Keltolibyer (die also mit den Keltoligyern zu­
sammenfielen), III 33: Libyca appellantU1' duo eius om, BX his
altem,n Hispaniense, alterum Metapinum 1) tertium idemque
amplissimum Massalioticum.

Drittens die Überlieferung lim Stephanus von Byzanz.
Dass bei 'O~vßWt] /l0'iea Atyvw1' im Vossianus Atßvw1' steht,
will wenig besagen. Mehr schon 'bp{'Y.oveOL] lJ{}vor;; Atyvo'tt'Y.ov.
8e6nofl:rmr;; u,ooaemto()lXöt T:eb:Wt '171' e1's/JovT:O ne07:eeOV 'bp{'Y.oV(!Ot
"al :Aeßa;avol "al E1J8wt, Aißver;; 7:0 yivor;;)~ Dass von den
drei als ligurisch bezeichneten Völkerschaften, die Ligurien
bewohnten, gesagt wäre, sie wären Ligurer gewesen, ist doch
sinnlos. Also bat Xylanders Änderung Alyver;; 7:0 ysvor;; im Zitat
keine Berechtigung. Endlich MaoaaJ.ia] n61tr;; Atßvmt'Y.ijr;;
"ata T:~V Keltt"rl", i'L"!Ot'Y.Or;; ([Jw'XaBwv. <E'Xata'ior;; Everon1'Jt.
Wieder wird (von Holtmann und Meineke) Atyvan'Y.ijr;; gefordert.
Für uns genügt der Hinweis auf Avien und 1'linius. Jetzt aber

1) Das ostium Metapinum ist noch zu erklären. Dieses befindet
sieh zwischen der spanischen und massaliotischen Seite. Es gab also
im Sinne der Massalioten dort einen massaliotischen und einen spanischen
Meeresteil, wie es ja ein adriatisches Meer nach der Stadt Adria und
ein kretisches nach der Insel Kreta, ein ikarisches nach der Insel
Ikaria gab. Mefa1l'ivOIi also wohl fUr MhafJov nannten
die Nichthellenen (Steph. J{avA,())vla) ]{Ef;d:n:ovwv: doch wohl, weil die
HeUenen selbst dort MiutJr01i sagten. J{dAVÖVOIi neben KaAv",aövo"

nennt Steph. Byz. 'rf!la. Ebenso haben die Stephanoshandschriften
unter dem Worte ~')'a,'}-'i AVlnlas und Avotlwv, unrichtig die Ausgaben
At')'vutias und At')'vudwv seit Xylander. Unter .JJd),ver; steht 8,'}-vor; Atrv­

uttnov seit Holsten in den Ausgahen, wo R ÖVUHXOV, AV övT:tnov: also
Avunltov. Unter M6votnoli] :n:OA,tli yvur:tnlJ R, also AVUHlt11. Noch ein
Fall, der hier besonders interessieren muss. HeB. ur:ia] 1jJ1/1]>06. o'i 151:
und,;. Ö1]A,01: 151: ur:evo1,wf!Ü1.V na~ J..t,'}-oltov[av. Dazu 1jJlIiat] &J..w1l:enliS.

1jJfiI]>Ot, wo unter 1jJla der Diphthong berichtigt erscheint. Da ist
J..tlJoox01Jla vielmehr A,t,'}-oÄo')'la, vgl. A.t,'}-oÄortUT:tn7J S. 362; utla(= A.tlJoo­

A.orla) ist Kollektivum. Aber mit Engpässen, a.evoxwe[at, haben
Kiesel nichts zn tnn. Auf das führt Hes. ur:ervalJ u.eqeal

und ur:ervaZ] uUf!ovei (d. i. ur:eraveZ wegen Hes. ur:eravijuat) r:anewoZ

und ur:erv6v] ur:evov (d. i. wieder uurav6v) nevtX(!ov. uuravo,; ist ,be­
dllckt' oder ,bedeckend', mit Steinen im Fll,[le der u~evoxw(!la, also
eigentlich ur:eravoXwf!la, wegen der ur:i:at, nur verkürzt gesprochen.
Mit Steinen belastet aber ist ärmlich. Die Kürzung im Ligurernamen
befreit eine viel behandelte Versstelle in der Aberkiosvita von einem
Missverständnis, p. 8 Dieterich: Jravr:11 ö' luxov uvvofL11yvqovS ist nicht
in uvvoölr:aj; oder ähnlich zu kürzen, die überschiessende Silbe nur
scheinbar, da UVVOfL7JeoVfi gesprochen wurde.
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tritt, wie man siebt, als erster der Zeugen über das libysche
Rhonedelta kein Geringerer auf als der alte Hekataios,
gegen den also Avien vor allem ankämpfte. Damit ist der
Versuch gerechtfertigt, das Lokal der Psaphongeschichte in
diesem Libyen, der Kieselwüste der Crau, zu finden. leb habe
die entscheidenden ersten Eindrücke einst in der Crau selbst
empfangen, die ,01' den Toren von Arles beginnt, eigentlich
schon dieser Stadt, deren Strassen mit spitzgestellten
Crausteinen gepflastert sind zur Pein von Mensch und
Tier. Fremde pflegen diese Gallia Petraea zu meiden, Mistral
aber hat sie in der ,Mireio' besungen. Ich hesuchte sie im
Oktober 1908. Was sich über sie das Volk von ArIesge­
dacht, steht jetzt im VIII. Gesange des schönen Gedichts,
S. 157 der Bertuchschen Übertragung:

die Grau, das öde Land der Steine,
die unfruchtbare Grau, die endlos hier sich reckt.

Wenn Sagen sich als wahl' erwiesen,
bärge sie unter ihren Kiesen
die Leiber jener stolzen Riesen,

die eine Steinflut einst zerschmetternd zugedeckt.

o wabnbetörte Riesenrotte !
Sie hatten frech dem Donnergotte

Krieg angesagt. Noch fehlt zum Sturm die Leiter nur!
Schon wankt vom Drucke ihrer Hüften
der Siegesherg in seinen Klüften,
und die Alpinenkette liften

und tiirmen sie voll Trotz aufs Haupt dem Mount Ventour.

Da winkt der Gott vom Wolkensitzo:
der Nordwind. der Orkan, die Blitze,

enteilten kampfesfroh, gleich Adlern, seiner Hand.
Und aus den Gründen, aus den Schluchten
und aus den Meerestiefen suchten
sie eifrig ungeheure Wuchten
von Steinen, und empor wie eine Nebelwand
hoben die drei dann im Vereine
die filrchterliche Last der Steine

und gossen sie mit Wnt aufs Haupt der Riesen aus ...
Die öde Grau, drin die Gewalten
der losgelassenen Stürme schalten,

• hat ihren Steinbelag erhalten .•.

Ma.n wird nicht leicht irgendwo anders innerhalb der
Antike alle die Anzeichen vereinigt finden für die Entstehung
der Psaphonlegende als eben an der Rhonemündung. Dort
die Grau, 'La 'lpli.q;a, ein Kieselland, wie es durch den Epo-
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nymen lJ'aepw'V gefordert wird, dort das keltische Libyen, dort
die antiken Himmelsstürmer, schon bezeugt durch Aiscbylos,
dort dorische Hellenen schon wegen des Heraklestempels in
dem nahen St., Gilles. lJ'aepw'V ist also der Gigant der Crau!

Maximus, der vielgereiste Tyrier, rechnete für seine Vor­
träge auf ein verstehendes Publikum, so konnte er den
Schluss der Legende wohl weglassen: denn diese Art der
Frevler hat nicht Bestand in einem hellenischen Weltbilde.
Er mag in Arles oder daherum die Geschichte, die er nns
allein bezeugt, vernommen haben: aus der keltischen Religion
macht er noch I 88 eine Mitteilung in der bekanntesten
seiner 'Predigten, der über den Bilderdienst: K8J..:r:ol oeßovm
p..e'V Lila, ayaJ.pa ile LluJt;K8J.ureo'V V1jJ1]J...rj ileiJt;. So hat er mit
eigenen Augen den viereckigen Kultstein der Araber, die
antike Kaaba, gesehen. Doch wissen wir nicht, ob er an der
Rhonemündung selbst gereist ist. Möglich auch, dass er die
Geschichte bei Hekataios las, der ja damals noch ein ver­
breitetes Buch war (S. 364), oder sonst irgendwo. Anregung
aber zu der Wiedererzählung scheint ihm durch Dio I 14
gekommen zu sein. Dieser sagt da: ,Kein Schlechter, Zügel­
loser, Geldgieriger kann sich beherrschen und kann also auch
nicht König sein, auch nicht, wenn alle Hellenen und alle
Barbaren, Männer und Weiber und nicht nur die Menschen
ihn bewundern und ihm gehorchen, sondern oZ 7:8 (JeVt1}8t;
:TC87:0fk8'VDt reat 7:cl 1}17e{a Sv 7:OU; oe80t nicht weniger als die
Menschen ihm beitreten und seine Aufträge ausführen'.
Maximus' Erzählung gibt da, für die Vögel wenigstens, ein
Beispiel, eine Steigerung aus einem Mythus, den er wie
andere auch (p. 401 Hob.) unter die amo7:o{;fk8VOt rechnet,
und sein gebildetes Salonpublikum wird nicht anders gedacht
haben: nicht König, nein Gott wurde Psaphon durch die
Singvögel - bis ihn der Schlag vom Himmel traf und die
Olympier ein Einsehen hatten und diese Hybris bestraften.
Sie strafen unweigerlich; cl ile {}eov avfJe lJ...n87:at A8Aa{}8p..ev
lieilwv, &Aa7:at weiss frommer Griechen Glaube. So in Pallene,
so am Sipylos, der auf Tantalos geworfen wird, so auf
Mykonos (S. 357 Anm.) und so in Delphi, als die GalI;er gegen
das Heiligtum freveln, aber von den Olympiern in Sturmes­
wettern vernichtet werden. Wer war das schreckhafte Weib in
Riesengestalt, das sich dem Drusus an der EIbe in den Weg
stellte? fragt V. Hehn (,Gedanken über Goethe' 3) und
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antwortet ohne Besinnen: ,Niemand anders als die Wildnis
in Person'. Die Bezüge zwischen den beiden so venvandten
Schriftstellern Dio und Maximus sind zahlreich. Mancherlei
hat die .neueste Ausgabe angemerkt. Aber ,nur die Analyse
der Werke kann hier weiterhelfen, und diese Analyse hat
kaum begonnen, Erst allmählich wird die Persönlichkeit des
Mannes aus dem Dunkel hervorsteigen' schreibt Mutsohmann
über das erste Auftreten des Maximus in Rom im ,Sokrates'
V 1917, S. 186. Er ist im Kriege gefallen.

7. Die Ortslegende der Crau bat ibr Schicksal, ihre
Leiden und ihre Phasen gehabt: 1. So ungefähr wie Mistral
sie in der ,Mireio' herausgefühlt, wird die älteste Fassung
gelautet haben: der Riese der Steinsteppe, lJ!acpwv, empört
sich mit den Seinen; sie werden von den Olympiern durch
den Kieselregen vernichtet. 2. Daraus kaln· die Fassung,
die hier behandelt ist: Psaphon, ein Mensch diesmal, ein
Frevler, will Gott heissen, bedient sioh der Singvögel, erreioht
für eine Zeit sein Ziel, bis die Götter eingreifen in der
angegebenen Weise. 3. Ein Christ, Arethas etwa von Cäsarea,
las diese Geschichte bei Maximus, wo wir sie lesen, und
schrieb an den Rand: 0111udwaat neel lJ!acpw1/0r; ";OV Alßvor;
ual .,;fir; .,;wv oevtfJ!ov nae' afl'toiJ ou'Jaxfir; (p.434 Hobein). Ein
anderer Christ, diesmal wirklich der berühmte Humanist des
X. Jahrhunderts im byzantinischen Osten, Dotierte zu dem
S. 366 mitgeteilten Dio von Prusa (nach Sonny, Ad Dionem
Analecta, I(iew 1896, 92): onoior; ta.,;oeeitat ual neei ..,;OV At­
ßvwv ßamUwr; 'Atpecpii om .,;wv tpt7:";&uW'V ftelt11xavijo{}at, lma­
pbwv ual ueAuooVvtwv c'Atpecpar; {}eor; sa'Uv'. Hier ist dreierlei
willkürlich gelindert: L der Königstitel hinzugefügt, 2. die
Papageien statt der Singvögel, 3. der Name 'Atpecpiir; gemacht
aus lJ!cUpwv. Sonny freilich und ihm folgend Hobein haben
nicht übel Lust, trotz der sonstigen Abänderungen, die auf
Flüchtigkeit zurücl{gehen werden, den Namen 'Atpecpär; vor­
zuziehen: ,ne 'Atpecpiir; f01'mat;~ con'uptela ex lJ!acpwv Q?'tum
esse putes, nominibus ex punica vel phoenicia lingua desumptis
saepius ·a pt'Othetieum p,'aejigi seito; cf. H. Jansen ,Woch. f.
klass. Phi!.' 1895 8.1042.' Sie haben vergessen, dass 'A'lJ}ecpiir;
an sich eine gutgriechische Bildung ist neben ',Atpecptwv
,Obnesorg;e': Hes. tpscpet] oÜ)Ot'Xel! mesnet Avnei cpeov.,;lCet und
atpecpsr;] acpeov'Uatov, :E0cpouAfir; <1Ja{oeat und atpecpiwv] afleUwv.
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Man tut gut, etwas Onomatologie zu treiben, die für viele
Dinge nützt. Also nichts als Verwechselung aus Gleichklang!
Denn dass der Bischof für den ihm unverständlichen lJIat:pM'
jenen andern nur eingesetzt, weil er ihm zur Hybris des
Libyers gut zu passeu schien, das sieht man doch wohl ein.
Dies das Leiden der Legende in alter Zeit und im byzanti­
nischen Christentum, Damit war es aber nicht am Ende.
Ihre Ausbeutung ist noch in diesen bewegten Tagen fort­
gesetzt, besser wieder aufgenommen worden, aber nicht mehr
für christliche Zwecke in mai01'em dei glO1'iam - ut omni
immunditia depulsa sit .fidelibus pacis atque tmnquillitatis
utenda, wie es treuherzig mehrfach von andern heidnischen
Denkmälern gesagt wird - nein, für allerrohste Parteizwecke
hat man sie missbrllucht. Alles weitere im Dezemberheft
der Zeitschrift ,Deutschlands Erneuerung' 1925; vgl. den ,Vor­
wärts' vom 13. Juni 1926.

Marburg in Hessen, Ernst Maass.




